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1 Drawn by the Other 2014, HD-Video, 36 min, Loop, Edition von / of 5 Exemplaren / Copies  2 Folded Line 2015, zweiteilig / Two-Piece, Graupappe / Paperboard, je / each 

69,5 x 50 cm  3 Wall Fragment 2015, Kohle auf Wand / Charcoal on wall, 5 x  23  x 25 cm  4 Broken Drawing ( 15003 ) 2015, zweiteilig / Two-Piece, Kohle, Papier, Holzrah-

men, Wand / Charcoal, Paper, Wooden Frames, Wall, ges. ca. / in total approx. 208 x 210 cm  5  Untitled ( 10024 ) 2010, Kohle auf grundiertem Baumwollgewebe / Charcoal on 

primed cotton, ca. / approx. 35 x 35 cm  6 Point of View 2015, Kohle auf grundiertem Baumwollgewebe / Charcoal on primed cotton, ca. / approx. 35 x 35 cm  7 Alexander-

linie ( Printed Edition ) 2014, Buchobjekt / Book object, 626.2 inch  8 Toter Winkel 2015, Kohle auf grundiertem Baumwollgewebe / Charcoal on primed cotton, 36,5 x 49 cm 2



Erich Franz: Linie ohne Linie Was man in Wawrzyniaks Werken sieht, erscheint sehr deutlich : einzelne gerade Linien und einheitli-

che dunkle Flächen, kontrastiert gegen helle Partien. Und dennoch ist man sich nicht sicher über das, was man sieht. Das Erkennen wird zu 

einem Prozess, der keinen Abschluss findet. Als Betrachter erfährt man eine Spannung, die nicht abnimmt.

Die Intensität des Wahrnehmungsprozesses, der von wenigen Eindrücken herausgefordert wird, lässt sich mit amerikanischer Kunst der 

1960  er und 1970  er Jahre vergleichen, etwa mit Ellsworth Kellys geometrischen Formen oder den massiven schwarzen Flächen in Zeichnun-

gen von Richard Serra. Die sparsamen geraden Linien und geometrischen Flächen erinnern auch an »konkrete« Kunst, deren Leitsatz 1930 

von Theo van Doesburg formuliert wurde : »Konkrete und nicht abstrakte Malerei, denn nichts ist konkreter, realer als eine Linie, eine Farbe, 

eine Fläche.«
1
 Solche Vergleiche machen aber sofort auch das Unvergleichliche deutlich, die völlig andere Haltung bei Jan Wawrzyniak. 

Keine Fläche, keine Linie steht als solche vor Augen, »konkret« und »real«. Nichts erscheint fest – als geometrische Form, als shape, sondern 

alles ist Zeichnung, mit Zeichenkohle angedeutet, angenähert, oft porös, transparent und ungreifbar. Auch die homogenen Flächen bleiben 

empfindlich – hergestellt aus gewischtem und ins Baumwollgewebe eingeriebenem Kohlestaub.

Formen und Linien haben bei Wawrzyniak etwas Unfixierbares, sie scheinen sich von der Frontalität der Fläche zu lösen und ansatz-

weise perspektivisch in die Tiefe zu fluchten. Ihre Abgrenzung zum weißen Untergrund wirkt eher zart und immateriell, das Dunkle ist 

meist wie von einem verhaltenen Schimmer durchdrungen. Nichts, was man sieht, bestätigt sich selbst; keine Form erscheint vollständig 

und abgeschlossen.
2

 Nichts ist flach und real. Ellsworth Kelly sagte einmal : »Wenn man eine Linie oder eine Markierung auf ein Bildfeld 

setzt, ist man bereits in einen Akt der Abbildung verwickelt.«
3

 Genau das wollte Kelly vermeiden : die Suggestion von Figur und Grund, von 

Körper und Tiefe. Bei Wawrzyniak führt dagegen alles über das konkret Sichtbare hinaus.

Inwiefern kann man eigentlich von einem »konkret« Sichtbaren sprechen ? Man weiß bereits seit dem 19. Jahrhundert, dass das Sehen 

nicht nur darin besteht, momentane Sinnesdaten aufzunehmen, sondern man aktiviert dabei auch frühere Erfahrungen und Lernprozesse. 

Ohne uns dessen bewusst zu werden, deuten wir alle Sinnesempfindungen, die uns die Augen vermitteln; wir passen sie an Erfahrungen des 

Tastsinns an, orientieren uns an den Umrisslinien der Körper und haben gelernt, optische Eindrücke nach Raumverhältnissen zu unter-

scheiden.
4

 Was man sieht, besteht zum großen Teil aus solchen »Erinnerungsbildern der Empfindungen« ( Hermann von Helmholtz ).
5

Eben dies zeichnet Jan Wawrzyniak : nicht nur Formen, sondern Erinnerungsbilder von Empfindungen. Beim Sehen der Spuren und 

Andeutungen aktiviert man unwillkürlich eigene räumliche Erfahrungen, eigene Orientierungsansätze und Bewegungsvorstellungen. Die 

Kraft dieser Zeichnungen liegt gerade in ihrer Zartheit. Diese Linien und Flächen suggerieren eher, als dass sie etwas zeigen, sie erzeugen 

widersprüchliche Einstellungen und ziehen den Betrachter ins Bodenlose. Unaufhörlich deutet man die gezeichneten Erscheinungen, er-

kennt ihre Täuschungen – und erliegt ihnen dennoch. Wawrzyniaks Zeichnungen bieten keine Orientierung, im Gegenteil : Jede Ordnungs-

vorstellung, die man sehend zu ergreifen sucht, wird durch andere Interpretationsansätze entzogen, die ebenso von der Zeichnung heraus-

gefordert werden.

Die Ausstellung Unfinished im Kunstverein Lippstadt besteht eigentlich aus nichts als einer einzigen geraden Linie. Man entdeckt diese 

optische Verbindung allerdings erst mit der Zeit, und auch, wenn man sie erkannt hat, verweigert sie die Sicherheit einer Leitlinie. Haupt-

sächlich besteht sie aus Auslassungen, aus leeren Abständen zwischen heterogenen Elementen. Erst die orientierende Seh-Tätigkeit des Be-

trachters stellt ein Kontinuum her, das dennoch uneinheitlich bleibt, schwankend und haltlos. Einzelne Fragmente enthalten eine schräg 

abfallende Linie, deren Richtung sich in anderen Elementen fortsetzt. Doch erfahren wir an dieser »Linie« vor allem Brüche des Sichtbaren 

und des Sehens. 

In einer großen gerahmten Zeichnung umfahren drei Linien eine rhombische Fläche, die nach links offen ist und als verschobenes 

Rechteck erscheint – als sei das Format, das die Zeichnung enthält, selbst räumlich in die Zeichnung hinein verschoben. Die untere Linie 

setzt sich weiter links unten in einer geraden gerissenen Kante eines schwarzen Papiers fort, umschlossen von einem zweiten, kleineren 

Rahmen. Eigentlich setzt sich nicht die Linie fort, sondern lediglich ihre Richtung; als Kante einer schwarzen Fläche ist sie keine gezeich-

nete Bewegung, sondern hebt jede verlaufende Zeitlichkeit auf. Oben reicht der Linienverlauf der Rautenform nach links über den Rahmen 

hinaus und verläuft über eine kurze Strecke auf der Wand weiter, bevor er abbricht und bei einem Wandvorsprung wieder aufgenommen 

wird. Die Linie umfährt ihn, ihr Neigungswinkel bleibt weiterhin gleich, erscheint aber optisch unterschiedlich. In der Mitte des folgenden 

langen Wandabschnitts hängen zwei leere Zeichenkartons, einer hellgrau, einer fast schwarz. Jeder enthält einen Knick, der jener einheit-

lichen ( vorgestellten ) »Linie« folgt. 

Durch die offene Tür zum angrenzenden Raum blickt man schließlich auf eine Videoprojektion, die das Zeichnen einer unendlichen 

geraden Linie dokumentiert : Ein Papierband wird in zeitlichen Abständen unter einem Stück Zeichenkohle hinweggezogen, das von einer 

ruhigen Hand gehalten wird. Hier entsteht die »Zeichnung«, die Performance, das unbegrenzte Bild, die Vorstellung der Linie, die sich als 

Projektion und Erinnerung durch die gesamte Ausstellung zieht.

Diese Linie hat keine Form und bildet auch keine Form. Im Gegenteil, sie hebt den Raum, durch den sie sich zieht, in seiner Überschau-

barkeit auf. Als Linie ist sie nicht anschaubar, ihre vorgestellte Einheit lässt einen schwindeln. Man findet keinen Halt.
6

 Auch zeitlich reicht 

die Linie über Gegenwart und Vergangenheit hinaus. Die gerade Spur ( mit einer Länge von 626.2 Inch = ca. 15,90 m ) wurde 2014 für einen 

Raum im Museum Wiesbaden hergestellt und ist in dem Buch »Alexanderlinie«, das auf einem Sockel aufgeschlagen liegt, reproduziert. Die 

vergangene Aktion wird zur gegenwärtigen Bewegung, die der Besucher durch den Raum hinweg ausführt – unvollendet.

Theo van Doesburg, »Commentaires sur la base de la peinture concrète«, in art concret, première année, numéro d’introduction, April 1930.

Zur Ausstellung Unfinished von Jan Wawrzyniak im Kunstverein Lippstadt

Vgl. dagegen Frank Stella : »What you see is what you see«, in : Bruce Glaser : »Questions to Stella and Judd, Radiosendung, Februar 1964, publiziert von Lucy R. Lippard in : Art News, Sept. 1966. – Vgl. auch : »A painting is nearly an entity, one thing, and not the indefinable 

sum of a group of entities and references.« Donald Judd, Specific Objects, in : Arts Yearbook  8, 1965.

Hermann von Helmholtz, »Die neueren Fortschritte in der Theorie des Sehens« ( 1868 ), in : ders., Vorträge und Reden, 4. Aufl., Bd. 1, Braunschweig 1896, S. 329 – 355.

»Die Perspektiven, mit denen ich arbeite, sind 

immer nur angedeutet – man kann sie auch als Sackgassen bezeichnen. Ich entwerfe verschiedene Linien, die dem Blick eine Bahn bereiten und ihn dann auflaufen lassen.« Jan Wawrzyniak im Gespräch mit Ulrike Kregel, in : Jan Wawrzyniak. Broken and lost drawing, Ausst.-Kat. Museum Wiesbaden 2014, unpaginiert.

Ebd., S. 358 f.

Ellsworth Kelly im Gespräch mit Nathalie Brunet, in : Ellsworth Kelly. Die Jahre in Frankreich 1948 – 1954, München 1992, S. 184.
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Erich Franz: A Line without a Line / A Lineless Line As far as Jan Wawrzyniak’s works are concerned, what you see is what you 

get : individual straight lines and uniform, dark surfaces contrast with light sections. All the same, you can never entirely be certain about 

what you are looking at no matter how clear and stark it may seem. Recognition itself turns into a process without an end. As viewers, we 

experience an unabating sense of tension. 

The intensity of this process of perception, itself elicited by a few brief impressions, suggests comparisons with American art from the 

1960s and 1970s, such as Ellsworth Kelly’s geometric shapes or Richard Serra’s gigantic fields of drawn black paintstick. The spare straight 

lines and geometrical surfaces are also reminiscent of »concrete« art, the principle tenet of which was coined in 1930 by Theo van Doesburg : 

»Concrete rather than abstract painting, because nothing is more concrete, nothing more real than a line, a colour, a surface.«
1

 By the same 

token, comparisons of this sort immediately postulate the very incomparability of the works themselves, that is to say, the completely dif-

ferent approach that obtains here. There aren’t any surfaces, there are no lines as such that purport to be »concrete« or »real«. Nothing ap-

pears to be fixed – as a geometrical shape; instead, everything is drawn, a drawing, suggested in charcoal, intimated, hinted at, often porous, 

transparent and intangible. Even the homogenous surfaces remain sensitive – produced using charcoal dust, either smudged or rubbed into 

the cotton fabric. 

When it comes to Wawrzyniak’s work, shapes and lines have something about them that makes them impossible to pin down; they seem 

to dissolve themselves from the frontality of the surface and, in places, to develop an incipient depth of field. Their boundaries to the white 

ground seem more delicate and non-material, the dark areas mostly permeated with a muted, measured glow. Nothing here actually cor-

roborates itself in any way; no single shape is complete or finished.
2

 Nothing is flat and real. Ellsworth Kelly once said : »When you make a 

line or mark on a panel, you are involved in depiction.«
3

 And that is precisely what Kelly wanted to avoid : the suggestion of a figure and a 

ground, of a body or depth or contour. In Wawrzyniak’s case by contrast, everything extends beyond concrete visibility.

To what extent can we speak of a »concrete« visibility ? Ever since the nineteenth century, we have known that seeing not only entails 

the registering of momentary units of sensory information, but also the activation of earlier experiences and learning processes. Without 

necessarily being aware of what we are doing, we interpret all sensory data communicated to us by our eyes; we relate this data to our ex-

perience of touch, we are guided by the outlines of the body and we have learned to differentiate between optical impressions according 

to spatial conditions and propensities.
4
 What we see is constituted largely by such »visual memories of perceptions« ( Hermann von Helm-

holtz ).
5

This is precisely what Jan Wawrzyniak draws : not merely shapes, but also visual memories of perceptions. When seeing the traces and 

the suggested lines, one is involuntarily activating individual spatial experience, individual approaches to orientation and notions of move-

ment. The power of these drawings lies precisely in their subtlety. These lines and surfaces suggest more that they show, they produce con-

tradictory views or foci and draw the viewer in to a veritable abyss. We constantly interpret these drawings, recognising their deceptions, yet 

succumb to them all the same. Wawrzyniak’s drawings do not proffer any orientation, on the contrary : every notion of order your seeing 

eye tries to latch onto is whisked away by other equally insistent interpretations the drawing demands.

The exhibition Unfinished at the Kunstverein Lippstadt actually consists of nothing more than one single, straight line. However, it takes 

a while for this optical connection to emerge and even when you have recognised it, it denies you any surety of it being a guiding principle. 

It mainly comprises gaps, omissions, empty spaces between heterogeneous elements. It is only the viewer’s eye, striving to orientate itself, 

that creates a continuum, albeit an irregular and unstable one. Individual fragments contain a downward diagonal line, its trajectory is 

picked up in other sections. Nevertheless, what we mainly experience in this »line« are the interruptions in what is visible and in our act of 

seeing itself. 

In a large framed drawing, three lines describe a rhomboid-shaped area open to the left and appearing as a displaced, shifted square – as 

though the format containing the drawing has pushed itself into the drawing. The lower line continues further along to the left below in a 

straight, torn edge of a piece of black paper duly enclosed by a second, smaller frame. Strictly speaking, it is not the line that is being contin-

ued here but its direction; as the edge of a black surface, it doesn’t represent a drawn movement as such, but instead suspends all manner of 

passing temporality. At the top, the trajectory of the line of the lozenge shape extends leftwards beyond the frame and traverses the wall for 

a short distance before coming to a halt, only to resume on a projecting wall. The line bypasses it, its angle of inclination remaining stead-

fast, even though optically it appears to be different. Two empty pieces of paperboard – one grey, one almost black – are suspended in the 

middle of the next long section of wall. Each one has a fold that follows the uniform ( imagined ) »line«. Through the open door of the adjoin-

ing room it is possible to make out a video projection documenting the drawing of an infinite, straight line : a roll of paper is pulled along 

at various intervals beneath a piece of charcoal held by a steady hand. This gives rise to the »drawing«, to the performance, to the boundless, 

limitless composition, to the idea of the line, which traverses the whole exhibition as a projection and a memory.

This line itself is devoid of form, nor does it produce form. On the contrary, it suspends our ability to assimilate the space through which 

it travels. As a line, its imagined unity is vertiginous. The eye finds no purchase, no hold.
6

 The line also extends beyond the present and the 

past. This straight track ( measuring 626.2" or 17 yds, 1' 2.2" = approx. 15.90 m ) was produced for a room at the Museum Wiesbaden in 2014 

and is reproduced in the book »Alexanderlinie«, lying open on a pedestal. The past action becomes the movement of the present escorting 

the visitor through the space – unfinished.

Theo van Doesburg, »Com-

mentaires sur la base de la peinture concrete«, in art concret, première année, numéro d’introduction ( April ) 1930.

Cf. by contrast Frank Stella : »What you see is what you see«, in Bruce Glaser, »Questions to Stella and Judd«, radio broadcast ( February ) 1964, ed. Lucy R. Lippard 

in : Art News, ( September ) 1966.  * Ellsworth Kelly in conversation with Nathalie Brunet, in Ellsworth Kelly. The Years in France, 1948  – 1954 ( Munich, 1992 ), p. 184.

Hermann von Helmholtz, »Die neueren Fortschritte in der Theorie des Sehens« ( 1868 ), in H. von Helmholtz, Vorträge und Reden, 4th edition, vol. 1, ( Braunschweig, 1896 ), pp. 329  – 355.

Ibid., p. 358 f.

»The kind of perspectives I use are always hinted at, you could also describe them as dead ends. I come up with 

different lines that provide the eye with a channel to follow and then give it the runaround, so to speak.« Jan Wawrzyniak in conversation with Ulrike Kregel, in Jan Wawrzyniak. Broken and lost drawing , Exhib. cat. Museum Wiesbaden ( Wiesbaden, 2014 ), no page numbers.

* Cf. also : »A painting is nearly an entity, one thing, and not the indefinable sum of a group of entities and references.« Donald Judd, Specific Objects, in Arts Yearbook  8, 1965.

4 ( Detail )

On Jan Wawrzyniak’s exhibition Unfinished at the Kunstverein Lippstadt
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Jan  Wawr zyn iak   1971 in Leipzig geboren / born in Leipzig, 2011 laureate Will-Grohmann-Preis der / of the Akademie der Künste Berlin  Aktuelle Ausstellungen u.  a. / Recent 

exhibitions were held, amongst others, at Weserburg-Museum für moderne Kunst Bremen ( 2015 ), Museum Wiesbaden ( Solo, 2014 ), Galerie m Bochum ( Solo, 2014 ), Bonnefan-

tenmuseum Maastricht ( 2013 ), Kunstmuseum Bonn ( 2013 ), Cultuurchentrum Mechelen ( 2013 ), Museum Pfalzgalerie Kaiserslautern ( Solo, 2012 ), Kunstsammlungen Chemnitz 

( 2012 ), Akademie der Künste Berlin ( 2012 ).  Lebt und arbeitet / Lives and works in Berlin

Ausstellungsansicht / Exhibition view
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